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Hans-Eckart Scharrer

Der Westen 
im 
Konferenzfieber

W enn es nach der Zahl der 
Konferenzen geht, die in 

den letzten Wochen hohe und 
höchste politische Repräsentan­
ten der westlichen Industrielän­
der zusammenführten, so ist die 
Zusammenarbeit zwischen die­
sen Staaten intensiver denn je 
zuvor: Am 22.123. Mai tagte der 
Verteidigungsplanungsausschuß 
der NATO (Verteidigungsmini­
ster) in Brüssel, am 26./27. Mai 
trafen sich die EG-Außenmini- 
ster in Dublin, Paris erlebte 
ebenfalls am 27. Mai die erste 
Ministersitzung der Interna­
tionalen Energieagentur (Außen­
minister) und am 28./29. Mai 
die Ratstagung der OECD 
(Außen- und Finanzminister), am 
29./30. Mai war dann der NATO- 
Rat (Regierungschefs, Außenmi­
nister) in Brüssel, und zwischen 
dem 10. und 13. Juni sahen sich 
die Finanzminister und Noten­
bankpräsidenten bei einer Serie 
von Währungsgesprächen (Zeh­
nergruppe, IWF-Interimsaus- 
schuß, Entwicklungsausschuß) 
in Paris wieder. Die Liste der 
Begegnungen ist eindrucksvoll, 
obwohl sie sicher noch nicht 
vollständig ist.

Nun weiß jeder, daß es leider 
um die Qualität der Zusammen­
arbeit nicht zum besten bestellt 
ist. Was den Verteidigungsbe­
reich betrifft, so verliert er in 
allen Ländern gegenüber sozial­
politischen Aufgaben an Priori­
tät; eine Korrektur der unglei­
chen Lastenverteilung zwischen 
den Mitgliedstaaten der NATO 
liegt ebenso in weiter Ferne wie 
ein Durchbruch zur (kostensen­
kenden) Standardisierung der 
Waffensysteme. Auf wirtschaft­
lichem Gebiet sind die Industrie­
länder — unkoordiniert, aber da­
für um so kräftiger — in die Re­
zession geschlittert. Daß ein 
Aufschwung in Stabilität von­
nöten sei, ist ein Gemeinplatz, 
dessen häufige Wiederholung 
noch nichts über das „W ie“ aus­
sagt.

Immerhin ist begrüßenswert, 
daß die Industrieländer trotz 
ihrer internen Probleme für ein 
weiteres Jahr auf Handelsbe­
schränkungen verzichten wollen. 
Im währungspolitischen Bereich 
funktioniert zwar die praktische 
Zusammenarbeit der Zentral­
banken, über einige grundsätz­
liche Optionen (Wechselkurs­
system, Gold) bestehen aber 
nach wie vor tiefgreifende Diffe­
renzen. Und die Positionen ge­
genüber den Forderungen der 
Erdölstaaten und Entwicklungs­
länder im Hinblick auf eine neue 
Weltwirtschaftsordnung sind 
noch keineswegs harmonisiert. 
Unter diesen Umständen muß 
man es bedauern, daß die Ho­
hen Konferenzteilnehmer so viel 
Zeit auf Fensterreden ver­
schwendeten, zumal auch die 
Substanz der rhetorischen Er­
güsse meist nicht gerade über­
wältigend war.

Die USA nutzten die Gelegen­
heit für eine neue diplomatische 
Offensive. Mit der Präsenz von 
Präsident Ford und Außenmini­
ster Kissinger unterstrichen sie 
ihren Willen, nach Überwin­
dung des Vietnam-Schocks ihren 
Führungspart im atlantischen 
Bündnis an allen Fronten — po­
litisch, militärisch und ökono­
misch — wieder uneingeschränkt 
zu spielen. Wie es sich für eine 
Führungsmacht geziemt, sparten

sie nicht mit Lob und Tadel für 
die Verbündeten, und Kissinger 
hatte auch schon wieder eine 
neue, breit ansetzende Vor­
wärtsstrategie parat. Ihr Angel­
punkt ist die Außenwirtschafts­
politik und hier speziell die Be­
reiche Energie, Nahrungsmittel 
und Rohstoffe.

Auf energiepolitischem Gebiet 
können die in der Internationa­
len Energieagentur zusammen­
geschlossenen 18 Industrielän­
der an eine Reihe von Erfolgen 
bei der Notstandsplanung an­
knüpfen, das Maß an Gemein­
samkeiten nimmt allerdings 
deutlich ab, je mehr man sich 
dem eigentlichen Kern der na­
tionalen Energiepolitiken nähert 
(und je geringer die Bedrohung 
durch die Öllieferländer empfun­
den wird).

Auf dem Nahrungsmittelsektor 
plädieren die USA für neue An­
strengungen zur Förderung der 
Produktion in Entwicklungslän­
dern und für eine gemeinsame, 
oder doch abgestimmte, Lager­
haltungspolitik der großen Ex­
portländer. Sie haben dazu 
einige konkrete Vorstellungen. 
Weniger konkret sind ihre Ideen 
auf dem Gebiet der Rohstoffe. 
Hier sind sie jetzt zwar bereit, 
sich den Forderungen der Ent­
wicklungsländer zu stellen. Doch 
ist ihre Haltung, wie die der 
anderen Industriestaaten, eher 
defensiv. Mehr als die meisten 
ihrer Partner scheinen sie die 
ökonomischen Konsequenzen 
eines Netzes von Rohstoff- 
Marktordnungen zu übersehen 
(und zu fürchten).

Was (trotz aller Vorbehalte im 
einzelnen) bei den Amerikanern 
immer wieder überrascht, ist 
ihre Kreativität bei der Entwick­
lung neuer (wirtschafts-)politi- 
scher Konzepte und ihre Ent­
schlossenheit, diese internatio­
nal zu vertreten. Die Europäer, 
und zumal die Bundesrepublik, 
haben dem wenig entgegenzu­
setzen. Sie haben nur einen 
schwachen Trost: die Konzepte 
werden im Ausland meist ern­
ster genommen als daheim vom 
Kongreß. Zur Effektivität der 
Konferenzserie trägt das sicher 
nicht bei.
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